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Aeber Bienenzucht . “

„ Wo man Immen hegt und ein Gärtchen pflegt ,
Wo in Fried ' und Freud wohnen gute Leut ' ,
Iſt ' s da nicht ſchönd “

1. Nutzen .

In unſerer Zeit wird überall auch den ſog .
Nebenbeſchäftigungen eine erhöhte Aufmerkſam⸗
keit zugewendet . Sehr viele Freunde hat nament⸗

lich die Bienenzucht , deren Ausübung in mehr —
facher Hinſicht nützlich iſt .

Es dürfte zunächſt die Frage am Platze ſein ,
ob denn die Bienenzucht auch zur Verbeſſerung
des Einkommens

beitragen kann ? Die

Erfahrung lehrt , daß
man den Gewinn ,
den ein gutgepflegtes
Bienenvolk durch
Honig und Wachs
ſeinem Beſitzer ein⸗

bringt , durchſchnitt —
lich auf 10 M. für
das Jahr veranſchla⸗
gen darf . Unſerem

badiſchen Lande

macht es alſo ſchon
eine ganz reſpektable
Summe aus , die

von ſeinen 100 000

Bienenvölkern jähr⸗
lich erzielt wird .

Noch höher iſt je⸗
doch der Nutzen an⸗

zuſchlagen , den die

Bienen dadurch ſtif⸗
ten , daß ſie viel zur

Befruchtung der

Blüten beitragen . Auf der Suche nach Nahrung
befliegt die Biene vorzugsweiſe Blüthen der gleichen
Art und überträgt ſo den Blüthenſtaub der einen

Blume auf die andere . Dadurch vermittelt ſie
die wechſelweiſen Befruchtung getrennter Pflanzen ,
ohne welche deren Fruchtbarkeit bald ſchwinden
würde . Es iſt durch Verſuche nachgewieſen , daß
man die reichen Ernten an Obſt , Reps , Klee⸗

ſamen , Hülſenfrüchten ꝛc. nicht zum geringſten Teile

* Die Abbildungen habenl wir mit Erlaubniß des Herrn
Verfaſſers und Verlegers aus dem Lehrbuche : Roth , Badiſche
Imkerſchule , zweite Auflage , Verlag von J . J . Reiff in

Karlsruhe , entnommen . Wir können dieſes Buch allen Im⸗
kern und ſolchen , die es werden wollen , ſeines gediegenen
Inhalts wegen auf das Wärmſte empfehlen .

Die Redaktion des Vereinskalenders „ Der Landwirth “ .

Fig . 1. Dr. Johann Dzierzon .

den Bienen zu verdanken hat . Schon die Römer

erkannten in der Bienenzucht ein nothwendiges
Mittel zur Erhaltung einer guten Landwirthſchaft .

Nicht unerwähnt darf ſchließlich der ver —

edelnde Einfluß bleiben , den die Beobachtung
des Bienenlebens auf den Menſchen ausübt . In
ſo vielem vermag der wunderbar geregelte Bienen⸗

ſtaat uns ein Vorbild zu ſein Fleiß und Ord⸗

nungsliebe , die Verehrung des Staatsoberhauptes ,
das Beſtreben der einzelnen Glieder , nur dem

Sammelnde Biene.Fig . 2.

Wohle des Ganzen zu dienen , ſind nachahmens —
werthe Tugenden jeder Bienenfamilie . In kleinen

Tröpfchen tragen die Bienen den heilkräftigen
Honig nach Hauſe ; aber bis der Sommer herum
iſt , können ſie doch einen Zentner davon ange⸗

ſammelt haben . Mit dem Erfolge ihres Sam⸗

meleifers gibt die Biene ( Fig . 2) dem menſchlichen

Haushalte die beherzigenswerthe Lehre , wie man

es im Leben durch treue , gemeinſame Arbeit zu

ausreichendem Beſitze bringen kann , wenn auch
die einzelnen Kräfte ſchwach und die anfänglichen
Mittel gering ſind .

Pfleget Bienen ! Eine beſſere Ausnützung freier
Stunden kann es nicht geben , als daß man ſie
einer Beſchäftigung widmet , die nicht bloß ein⸗
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träglich iſt , der Allgemeinheit nützt , ſondern auch
Geiſt und Gemüth für alles Schöne und Edle

empfänglich macht .
„Willſt Du die größten Wunder ſeh ' n
Bleib ' vor dem Bienenſtock erſt ſteh ' n
Und gehe dann durch Feld und Flur
Und preiſ ' den Schöpfer der Natur . “

2 . Betriebsmittel .

Zum erfolgreichen Be⸗
triebe der Bienenzucht ge⸗
hört vor allem ein ruhig
gelegener Platz , der voll —
kommen trocken und zugfrei
iſt . Wofern es die Oert⸗

lichkeit geſtattet , ſollen die
Bienen ihren Ausflug nach
Südoſten erhalten . Ganz
vorzüglich macht ſich die

Aufſtellung in einem Baum⸗

garten , der den Stöcken über
die Mittagszeit Schatten
gewährt .

fehlen .

Fig. 4. Strohkorb mit Rähmchenaufſatz .

letztere jedoch ein theures Werkzeug iſt , mögen
ſich immerhin mehrere Imker eines Ortes mit

einer Schleuder behelfen .
Faſt ſo wichtig als die Honigſchleuder iſt aber

die Kunſtwabe , mittelſt deren Verwendung man
den Bau der Bienen bedeutend fördern und in

Folge deſſen auch die Honigernte erheblich ſteigern
kann . Seit unſer Landsmann Rietſche die be —

queme Handpreſſe erfunden hat , vermag ſich jeder
Imker ſeine Kunſtwaben aus ſelbſtgewonnenem
Wachſe daheim herzuſtellen . ( Fig . 6. )

Wenn hier von den Betriebsmitteln der Bienen —

Fig. 8.

4⁵

Bad. Vereinsſtock .

hältniſſen hat ſich der badiſche Ver⸗

einsſtock ( Fig . 3) am beſten bewährt .
In den mit reicher Sommertracht ge —
jegneten Theilen des Schwarzwaldes
und Odenwaldes kann auch noch der

Strohkorb mit Erfolg gebraucht wer —
den , beſonders wenn man ihm ein

Käſtchen mit beweglichen Waben auf —
ſetzt ( Fig . J) .

Neben guten Wohnungen darf es

ferner an den unentbehrlichſten Ge —⸗

räthen und Hilfsmitteln nicht
Wer mit dem Mobilſtocke

imkert , kann ohne Wabenzange und

Honigſchleuder nicht auskommen . Da

Sehr viel hängt davon ab , daß man mit

gutem Zuchtmaterial anfängt . Am beſten
lohnt ſich gewöhnlich der Kauf eines überwinterten
Volkes im Frühjahr von einem tüchtigen , be⸗
kannten Imker . Die Hauptſache iſt , daß man
einen Stock mit ſchönem Bau , junger Königin ,

recht vielen Arbeitsbienen
und genügendem Vorrath
bekommt . Gut und billig
kann die Bienenzucht auch
mit einem ſtarken Schwarm
im Mai begonnen werden .

Aber auch die Bienen⸗

wohnung ſpielt keine ne —

benſächliche Rolle . Man iſt
längſt darüber einig , daß
die größten Erträge nur
mit der von Pfarrer Dr .

Joh . Dzierzon (ſiehe deſſen
Portrait Fig . 1) erfundenen
Mobilbeute erzielt werden

können . Unter unſern Ver⸗

Fig. 5. Honigſchleuder .

zucht die Rede iſt , ſo dürfen auch diejenigen nicht
unerwähnt bleiben , die man ſich zwar nicht kaufen ,
aber mit Fleiß und Aufmerkſamkeit aneignen
kann . Ich meine die nöthigſten Kenntniſſe
vom Bienenleben und den wichtigſten Hantirungen .
Ohne Fachkenntniſſe kann die Bienenzucht heut⸗
zutage ebenſowenig mit Nutzen betrieben werden
als irgend ein anderes Geſchäft . Gelegenheit
zur Erlernung der Bienenzucht gibt es gegen⸗
wärtig überall durch den Landesverein , durch
Bücher und Zeitſchriften , ſowie die Imkerkurſe .

Was nützen jedoch die beſten Betriebsmittel ,



wenn es den Bie in der Umgebung an reich

licher Nahrung fehl

auch überall auf Verbeſſerung der Bienenweide

bedacht ſein . Schon der Einzelne kann hierin

manches thun , wenn er fleiß Big Obſtbäume pflanzt

und honigende Gewächſe in Garten und Feld

anbaut , ſoweit es eben die Verhältniſſe zulaſſen

8
Daher ſollten die Imke

U3. Vom Bienenleben .

In jedem vollſtändigen Bienen —

volke kommen im Frühling und

Sommer dreierlei verſchieden geſtal
tete Weſen vor . Dieſe Art , die wir

ſchon draußen auf den Blüthen be —

obachteten , iſt an Geſtalt die kleinſte ,
aber an Zahl die weitaus am meiſten
vertretene . Während ihrer Tauſende

auf den Fluren emſig ſammeln , ſind

Abertauſende im Stocke mit häus⸗
lichen Arbeiten beſchäftigt. Alle haben
es gar eilig ;denn ſie müſſen die

Nahrung für das ganze Volk beſchaf —
fen , Wachs ſchwitzen ,
die Brut pflegen , das Haus rein hal

ten und bewachen .

Ihrem Namen

Arbeitsbienen

( Fig . 7) machen
ſie daher nur Ehre .
Daß ſie ihr Heim
mit dem Stachel

tapfer zu verthei —
digen wiſſen , hat
ſchon mancher zu

fühlen bekommen .

Inmitten der Arbeiter —

innen eines Stockes be —

findet ſich eine Biene , deren

Aeußeres ſchon auf ihre

hohe Bedeutung ſchließen

läßt . Es iſtd die Königin
( Fig . 8) Sie übertrifft die

Arbeitsbienen ganz bedeu —

tend an Größe und iſt auch
heller gefärbt . Wir dürfen

uns in derſelben jedoch keine Fig. 10.

Herrſcherin im eigentlichen
Sinne vorſtellen . Als Mutter des ganzen Volkes

verleiht ſie von Natur aus allen Familiengliedern
Zuſammenhalt und einheitliches Wirken . Eine

gute Königin kann täglich bis 3000 Eier ab —

ſetzen , das iſt aber auch ihr einziges Geſchäft .
Die Arbeitsbienen müſſen die Verpflegung der

Nachkommenſchaft übernehmen . Beim Tode der

Fig. 7. Arbeitsbiene . Fig. 8

Waben bauen , Fig. 6. Rietſches Handpreſſe .

Königin .

Eier und Maden.

igin wird das ganze Volk von Trauer erfüllt .

en , wenn ihm die Mittel zur Er

neuen fehlen

kachdem 1 den Weibchen des

enenſt und Königin —

ben , m 8 5 auch den

ohnen ( Fig . 9), einige Worte widmen .

Das ſind plumpe Geſellen , die

erſt in ng erbrütet und vor

Herbſt wieder aus dem Stocke ver —

trieben werden . Da bis dorthin keine

jungen Königinnen mehr zu begatten

ſind , ſie aber zu keinerlei beiten

taugen , hat ih* auch keinen

Zweck mehr . Der Bienenſtaa— duldet

keine 1 * Fref

Aus dem Geſagten geht ſchon her —

vor , daß die Einzelweſen des Bienen —

volkes auf einander angewieſen ſind ;

DaſeinDOadfet!

ſer .
1

noch beſſer läßt ſich dies aus der

Art Ernährung erkennen

Alle brauchen zur Erhaltung Honig
und Blüthenſtaub ; aber nur die Ar —

beitsbienen können beide Nahrungs —
ſtoffe in rohem

Zuſtand genießen .

Königin und

Drohne laben ſich

zwar auch an

Honig ; der Blü

thenſtaub muß
ihnen jedoch in

vorverdautemZu
ſtande von den Arbeits

bienen durch den Rüſſel
gereicht werden

Nun wollen wir noch
einen Blick auf die Ent —

wicklung des Bienen —

volkes werfen : Wenn es

nicht gar zu kalt iſt , belegt
die Königin ſchon bald nach

Neujahr eine Anzahl der

kleinen 6eckigen Zellen mit

Eiern ( Fig . 10) . Durch den

Einfluß der Stockwärme

kriechen nach 3 Tagen fuß⸗

loſe Würmchen , die Maden ( Fig . 10) , aus . Dieſe

werden von den Arbeitsbienen mit Futterbrei reich —

lich ernährt , bis ſie ausgewachſen ſind . Dann ver⸗

puppen ſie ſich , und ihre Zellen werden mit Deckeln

verſchloſſen ( Fig . 11 ) . Nach einiger Zeit beißt
ſich die ausgebildete Biene durch . Mit der zu⸗
nehmenden Wärme nimmt auch das Brutgeſchäft

Fig. 9. Drohne.
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von Monat zu Monat eine größere
Ausdehnung an . Während aber die

Königin bis in den April hinein nur
Eier zu Arbeitsbienen in die für ſolche
beſtimmten kleinen Zellen legte , wendet

ſie ſich nun auch den größeren Drohnen —

zellen zu . Unterdeſſen iſt das Volk ſo

ſtark geworden , daß es ſich zum Schwär —
men vorbereitet . Vorher muß es aber

auf die Erziehung junger Königinnen
bedacht ſein . Dieſe Prinzeſſinnen be —

anſpruchen ganz anders geformte , außen

ſogar verzierte Gemächer ( Fig 11 br ) ,
als die gewöhnlichen Bienen ; auch iſt

ihre Nahrung eine feinere und reichlichere .
Wenn dann die Zahl der Arbeitsbienen

auf ein halbes Hunderttauſend und

mehr geſtiegen iſt und draußen alles

Fig. 12. Imker am Bienenbaum .

Fig 11 a Bedeckelte Arbeiterbrut , d Drohnenbrut ,
ber königliche Zellen.

grünt und blüht , dann fluthet eines ſchönen
Tages ein wahrer Bienenſtrom mit der alten

Königin aus dem Flugloch . Der Schwarm
iſt dal Während darauf im alten Stocke

alles ſeinen gewöhnlichen Gang geht , muß
der Schwarm in ſeiner neuen Wohnung mit

fieberhaftem Fleiße arbeiten , um ſeinen
Haushalt vor Anbruch des Herbſtes gut
auszuſtatten . — Nach und nach nimmt das

Brutgeſchäft in den Stöcken ab und hört
zuletzt ganz auf . Der Winter mag jetzt
kommen . Mit Vorräthen reich verſehen , im

warmhaltigen Stocke wohlgeborgen , kann

den Bienen auch die ſtrengſte Kälte nichts
anhaben . In dichtem Knäuel um die Königin
geſchart , pflegen ſie der wohlverdienten Ruhe ,
bis mit der wiederaufſteigenden Sonne die

Zeit zu neuer Thätigkeit gekommen iſt .

4. Die Bienenpflege .

Willſt Du reiche Tracht .
Schaffe mit Bedacht !
Soll der Schwarn Dein Herz erfreuen ,
Laß ' ihm Pflege angedeihen .

Selbſt ein ſo ungebildetes Naturvolk , wie

es noch in altersgrauer Zeit die Germanen

waren , wußte die Biene wohl zu ſchätzen ,
wenn dies auch vielleicht einzig deswegen
der Fall war , weil ihnen dieſelbe den Stoff



zu dem ſo ſehr beliebten Meth lieferte . Viel

Aufmerkſamkeit erforderte jedoch die Bienenpflege
um jene Zeit , ja ſelbſt im Mittelalter noch nicht .
Da gab es noch unangebaute Flächen mit wilden

Bienenpflanzen in Menge . Der Wohnſitz vieler
Bienenvölker in den ausgehöhlten Baumſtäm⸗
men war auch nicht ſo einladend , als daß man ihm
öfter hätte einen Beſuch machen wollen (ſ. Fig . 12. )
Freilich be⸗

quemer iſt die
Bienenzucht
jetzt gewor⸗

den , aber doch
nicht mühe⸗
loſer . Dafür N

haben Pflug ,
Axt u. Hacke
geſorgt . Der

Rückgang in

d. Weide muß
nun durch

ſorgſamere
Behandlung
d. Bienenvöl⸗

ker auszuglei⸗
chen geſucht
werden .

Beſonders
zuAnfang des

Frühlings
heißt es auf⸗
gepaßt . Der

ſchlimme
Winter kann

den Bienen⸗

völkern man⸗

chen Streich
geſpielt ha⸗
ben . Es gilt
nun , an ei⸗

nem der er⸗

ſten milden

Tage nachzuſehen , ob die Königin nicht verloren

gegangen iſt , die Vorräthe noch einige Zeit aus⸗
reichen und die Waben nicht verſchimmelt ſind .
Dabei wird zugleich eine gründliche Reinigung
des Bodenbrettes vorgenommen . Alle Fehler und

Mängel ſind in möglichſter Bälde zu beſeitigen ,
da ein Verſäumniß hierin leicht den Untergang
des ganzen Volkes nach ſich ziehen kann .

Dann iſt zu bedenken , daß die Bienen im

Frühjahr zum Brutgeſchäft ſehr viel Wärme

nothwendig haben . Namentlich die Kaſtenſtöcke
müſſen daher im Haupte und am Fenſter warm⸗

Fig. 14. Rähmchen mit Vorbau .

haltig geſchützt ſein ; auch dürfen ſie nicht mehr
Waben behalten , als ſie belagern können . Wird

ihnen Ende April der Raum zu eng , ſo erweitert
man mit ausgebauten Waben oder Kunſtwaben .
Mangel an Honig darf unter keinen Umſtänden
eintreten . Bei ſolcher Pflege erſtarken die Völker
im Mai derart , daß ſie die Frühtracht gut aus⸗

nützen und ſchwärmen können . Iſt das eine
Luſt , wenn der Schwarm am Baume hängt und
in den bereitgehaltenen Korb geſchüttelt wird !

Ein ſtrebſamer Imker , der ſich die Fortſchritte
unſerer Zeit nutzbar machen will , bringt den

Schwarm in einen Dzierzonkaſten . Es wäre
aber gefehlt , wenn jemand annehmen wollte , die

Bienen wüßten
es , daß ſie
ſchön gerade in

die Rähmchen
bauen ſollen .
Das Sprüch⸗
wort ſagt zwar :
Der Bien muß !
Gewiß muß er ,
wenn ihm die

richtige Anlei⸗

tung gegeben
iſt , was beim

Bauen dadurch
geſchieht , daß

man kleine

Wabenſtückchen
als Vorbau mit

heißem Wachſe
an den Rähm⸗
chenträgern be⸗

feſtigt ( Fig . 14) .
Ein Schwarm

findet bei gutem

Wetter ſchon ſei⸗
nen Unterhalt ;
aber wovon ſoll
er bei etwaiger

Regenzeit leben und bauen ? Da heißt es dann

tüchtig füttern ! Bei guter Tracht hängen die
bauenden Bienen wie die Glieder einer Kette an —

einander , und die Waben wachſen nur ſo in die

Rähmchen hinein . ( Fig . 15. )
Recht mißlich iſt der Umſtand , daß die jungen

Königinnen der abgeſchwärmten Stöcke und Nach —
ſchwärme beim Begattungsausflug manchmal
verloren gehen können . Die Bienen ſind dann

äußerſt unruhig und geben ſich erſt wieder zu —
frieden , wenn der Imker eine Wabe mit ganz
junger Brut einhängt , von welcher ſie ſich eine

Bauende Bienen .Fig. 15.
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6neue Königin nachziehen können . Wer alſo fleißig
Nachſchau hält , wird auch durch ein ſolches Un⸗

glück keinen Stock verlieren .
Endlich iſt die Zeit gekommen , wo der Züchter

den Lohn ſeiner Mühe einheimſen darf . Die
Stöcke haben Honigüberſchuß . Bei der Ernte
muß jedoch der Grundſatz gelten : zuerſt kommen
die Bienen , dann der Imker . Ein habgieriger
Bienenhalter hat niemals Glück mit ſeiner Zucht .

Der Sommer geht zu Ende , die Tracht hört
auf . Sollte das Jahr ſchlecht oder die Honig⸗
entnahme zu groß geweſen ſein , dann muß der

Iniker eben anfangs September nachfüttern , was
an 20 Pfd . Vorrath fehlt . Natürlich darf er
kein Volk in den Winter nehmen , das etwa keine

taugliche Königin hätte oder zu ſchwach wäre ,
ſich gegen die Winterkälte zu wehren . Aber

auch den genügend ſtarken Völkern ſoll man im

Kampfe gegen dieſen ihren ärgſten Feind da —

durch beiſtehen , daß man ihnen warmhaltiges
MWaterial auflegt und an die Fenſter ſchiebt

Während des Winters iſt hie und da eine

Nachſchau erforderlich , um ſich zu überzeugen ,
ob keine Vögel oder Mäuſe die Ruhe der Bienen

ſtören . Bienen , die über Winter häufig durch
andere Thiere oder Erſchütterungen beunruhigt
werden , erkranken gegen das Frühjahr hin nicht
ſelten an der Ruhr , einem ſehr gefährlichen Uebel .

Bei allem , was man an den Völkern verrichtet ,
beobachte man die größte Reinlichkeit , ſonſt
könnte ſich am Ende noch die allergefährlichſte
Bienenkrankheit einniſten , die Faulbrut , bei der
es , wie bei allen Krankheiten heißt : Vorbeugen
iſt beſſer als heilen ! J . M. Roth .

Mutter ! ich bin beim Doktor geweſen ,
Das iſt ein wunderlieblicher Mann ,
Hat ſo ein gutes und freundliches Weſen ,
Der hilft mir ſicher , wenn einer es kann ,
Bin faſt zwei Stunden bei ihm geblieben ,
Er hat ganz haarklein mich ausgefragt ,
Ich h vertrauend ihm alles beſchrieben ,
Und meine Leiden ihm alle geklagt

„Daß ich umſonſt auf dem Lager mich wälze
Und mich der Schlaf doch beſtändig flieht ,
Daß ich vor Angſt und vor Hitze faſt ſchmelze
Wenn auch kein Fünkchen im Ofen glüht :
Und wenn ich auch ſchlafe , dann ſtellen die bangen ,
Die fürchterlichen Träume ſich ein
Da iſt mir ' s als wollte der Michel mich fangen —
Ich laufe er haſcht mich — da muß ich dann ſchrei ' n

Das kranke Landmädchen .
„Ich ſagte ihm : daß ich Beklemmungen habe ,

Da links auf der Seite , ich athme nie frei ,
Daß mir ' s iſt , als ob jemand im Herzen mir grabe ,
Daß mir lieber der Mond als die Sonne ſei ; —
Daß , wenn wir ſo mähen , ich und der Michel ,
Ich ganz verwirrt ſei und ſchrecklich zerſtreut ,
So daß ich im Irrthum mit meiner Sichel ,
Anſtatt in das Gras , in die Finger mich ſchneid ' —.

„ Ich ſagt ihm, daß jüngſt ich ſtatt dem Gemüſe
om Garten Roſen nach Hauſe mitnahmß

ich neulich am ! age der Lieſe
Auf einmal ein hefti tern bekam ;
Daß ſich meine Augen völlig verglaſen ,
Wenn ich in der Kirch ' aus dem Buche bet' ,
Denn hör ' auf dem Chor ich den Michel blaſen ,
Mein ' ich, daß der Himmel mir offen ſteht .

„ Und als ich dem Doktor nun alles geſtanden
Und er mit lächelnden Blicken mich maß ,
D a nahm er ein Fleckchen Papier dann zu Handen ,
Schrieb darauf und ſprach : „ „ Gib der Mutter das ! “ “
Ich bin auf dem Wege dann ſtehen geblieben
Und hab ' s geleſen , ein ſeltſames Ding !
Seht , Mutter ! er hat mir den Michel
Den Pfarrer und einen goldenen Ring . “

erſchrieben ,
Caſtell .

Wirthſchaftsſegen .
Wer ſeinen Acker fleißig baut
Und dabei Gott dem Herrn vertraut ,
Wer gleichermaßen wohl bemißt ,
Was er derWieſe ſchuldig iſt ;
Wer ſeinen Viehſtand ſorgſam pflegt
Und Futter ſtehts in Vorrath legt ;

jeden Handel baar beſorgt
nicht leichtſinnig kauft und borgt ;

nit der Sonne früh aufſteht
iſch an ſeine Arbeit geht .

Sonntag ruht und auch den Geiſt
Mit Gottes heil ' gem Worte ſpeiſt ;
Wer ſich an Ordnung , Reinlichkeit
In Haus und Hof und Stall erfreut ;

Wer , nach Beruf ein Bauernſohn ,
Verſchmäht der Städter Kleid und Ton ,
Und ſpricht bei allem Luxusſchein :
„ Weil Bauer , will ich Bauer ſein ! “
Wer mit den Seinen lieſt und hört ,
Was Herz und Geiſt erhebt , belehrt ;
Wer Habſucht und Verſchwendung flieht
Wer ſeine Kinder fromm erzieht ;
Wer mäßig bleibt in guter Zeit
Ind gern ' entſagt in Noth und Leid ;

Wer auch in dem Geringſten treu ,
In Wort und Werk von Falſchheit frei ;
Der hat gelernt die Lektion
Mit dem wird ' s wohl zu Hauſe ſtohn .

—
—
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